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IYT T oz; t u Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst ^ imo^IMr. I - ZO. Janrg. Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern ^ 4. Januar IDöO

Alle. Von C. F. Meyer.

Es sprach der Geist: „Sieh auf!" Es war im Traume.
Ich hob den Blick. In lichtem Wolkensaume
Sah ich den Herrn das Brot den Zwölfen brechen
Und ahnungsvolle Liebesworte sprechen.
Weit über ihre Häupter lud die Erde
Er ein mit allumarmender Gebärde.

Es sprach der Geist: „Sieh auf!" Ein Linnen schweben
Sah ich und vielen schon das Mahl gegeben ;

Da breiteten sich unter tausend Händen
Die Tische, doch verdämmerten die Enden
In grauen Nebel, drin auf bleichen Stufen
Kummergestalten sassen ungerufen.

Es sprach der Geist: „Sieh auf!" Die Luft umblaute
Ein unermeßlich Mahl, soweit ich schaute;
Da sprangen reich die Brunnen auf des Lebens,
Da streckte keine Schale sich vergebens,
Da lag das ganze Volk auf vollen Garben,
Kein Platz war leer, und keiner durfte darben.

Der Ueberwinder. Roman von Alfons Aeby.

1. ftapitel.
ßotßar ÏBalbauer hotte bie ©rnennung als ßefjrer oon

Sömersrogl tri ber Safdje.

9In einem fchönen Staitag, bei" oon Sonne, ÏBiefem
grün unb Saumbluft feftlid) ftraßlte, roanberte ber junge

fießrer 3um Sntrittsbefud) nach bem Sorte, bas eine gute
Stunbe oon ber êaupiftabt entfernt, in fruchtbarer ßanb=

fcßaft lag.

Ses ßeßrers £<er3 toar brängenber 3rreube ooll. Staum

beut Sd)uIbantbriII entmidjen unb jdjon in 3lmt unb ÜBürbe!

SBaßrlid), bas ©lüd fchien ihm fjolb 31t fein, mie hart unb

müßfelig auch bie Sugettb getoefen roar. Ob, er toolltc es

tübn beim Schöpfe faffen.

?tuf ber beteerten ßanbftraße fortfchreitenb, toarf ßot=

har SBalbauer immer ruieber feinen 2BeidjfeIftod aus ber

Ôaitb. 9Iber es umr ein lunftoolles SBerfen unb gefdjctb fo

gefdjidt, baß ber Stod nadj 3mei Salto mortale mit Der

Spiße in ben roeicßen Skgranb faufte unb aufrecht fteden

blieb. Ser 3ongleur padte ihn bann beim gebogenen ©riffe
unb begann bas .Hunftftüd non neuem. Sas amüfante Spiel
bämpfte bie Spannung auf erroartungspolle Singe, half
bie Schritte munter förbern unb ben SBeg !iir3en.

Schon melbete ein SBehrftein mit eingemeißeltem 2Bap=

pen: brei Sofen unb einem Sfuhhorn, baß ber junge Seljrer
im Segriffe mar, bas 2Beid)biIb oon fRömersropI 311 be=

treten.
9t un bäumte ber junge Sftann feine biegfamen einunb=

3mati3ig 3ahre fd)neibig auf unb tat ben erften Sdjritt mit
übermütiger geierlidjteit. Sann blieb er ftehen unb marf
feinen Stod. ßotßar roollte ein Oratel erfragen, 9Iber er

hatte 3U tüßn ausgeholt. Ser Stod hüpfte unorbentlidj in
bie blumige ÎBiefe unb faßte teilten Soben. 9Jtit hochfteb

3enben Schritten holte er ihn aus bem faftigcn ©ras. fît0dp

mais tat er einen 2Burf. Unb ber gelang. 9tun unterließ

er bie Sänbelei. Smmerhin bcbadjte er: ,,©in mißlungener
unb ein gelungener 2J3urf, roas mag bics für meine 3u=

fünft bebeuten?"
Sei ber nächften Slegbiegung faß er bas Sorf jRömers*

mpl anmutig in einer breiten SPtuIbe liegen. Ser Frühling
hatte es in grüne pfiffen gebettet unb bot es mie ein „Uleinob

ber ftraßlenben Sonne bar. ßothar begrüßte bas Sorf mit
einem 3aud)3er. ©s fcftien bebeutenb unb mohlhabenb unb

entfpradj aus ber Sogelfdjau feinen SBünfdjen.

Sie anfehnliche idirdje mit hochbehelmtem Surme mollte
bemeifen, baß ein träftiger religiöfer Suis in bem fcßcmen

ivr i ì. Din Llatì tür Leiraatliàe und Ivurrst ^j.>r. I - ^V. LkrausAeber: Iules Merder, SuàdrucLerei, in Lern 2. 4. ^ULLUL LD^V

^11^. Von L. L. Ne^er.

Ls spraà der Leist: „Lielr aul!" Ls war iin drauine.
là lrob deu LlieL. In liclrteiu ^olLeussuiue
Lalr ielr den Lerru das Lrot den ?jwëlleu dreeLeu
Und aîruuuAsvolìe Liedesworte spreelieu.
^eit über ibre Häupter lud dis Lrde
Lr ein nnt alluruariueuder (Gebärde.

Ls spraelr der Leist: ,,8ielr sut !" Lin Linnen soLwebeu
8ub ieb und vielen sebon das Naìil ^eZeben;
La breiteten sieb unter tausend Länden
Lie Lisebe, docb verdämmerten die Luden
In grauen Nebel, drin aut bleieben Ltuleu
LfummerZestalteu sssseu unAeruken.

Ls spraeb der Leist: „Lieb aul!" Lie Luit uinblaute
Lin uoerineklieb Nabi, soweit ieb scbaute;
La spravAen reieb die Lrunoen aul des Lebens,
La streeLte Leine Lcbale sieb vergebens,
La IaA das Zanêie VolL au! vollen Larben,
Lein Llatî! war leer, und Leiner duràe darben.

Der Dei>6r>viti<Ier.
1. Kapitel.

Lothar Waldauer hatte die Ernennung als Lehrer von
Römerswpl in der Tasche.

An einem schönen Maitag, der von Sonne. Wiesen-

grün und Baumblust festlich strahlte, wanderte der junge

Lehrer zum Antrittsbesuch nach dem Dorfe, das eine gute
Stunde von der Hauptstadt entfernt, in fruchtbarer Land-
schaft lag.

Des Lehrers Herz war drängender Freude voll. Kaum
dem Schulbankdrill entwichen und schon in Amt und Würde!
Wahrlich, das Glück schien ihm hold zu sein, wie hart und

mühselig auch die Jugend gewesen war. Oh, er wollte es

kühn beim Schöpfe fassen.

Auf der beteerten Landstraße fortschreitend, warf Lot-
har Waldauer immer wieder seinen Weichselstock aus der

Hand. Aber es war ein kunstvolles Werfen und geschah so

geschickt, daß der Stock nach zwei Salto mortale mit der

Spitze in den weichen Wegrand sauste und aufrecht stecken

blieb. Der Jongleur packte ihn dann beim gebogenen Griffe
und begann das Kunststück von neuem. Das amüsante Spiel
dämpfte die Spannung auf erwartungsvolle Dinge, half
die Schritte munter fördern und den Weg kürzen.

Schon meldete ein Wehrstein mit eingemeißeltem Wap-
pen: drei Rosen und einem Kuhhorn, daß der junge Lehrer
im Begriffe war, das Weichbild von Römerswpl zu be-

treten.
Run bäumte der junge Mann seine biegsamen einund-

zwanzig Jahre schneidig auf und tat den ersten Schritt mit
übermütiger Feierlichkeit. Dann blieb er stehen und warf
seinen Stock. Lothar wollte ein Orakel erfragen. Aber er

hatte zu kühn ausgeholt. Der Stock hüpfte unordentlich in
die blumige Wiese und faßte keinen Boden. Mit hochstel-

zenden Schritten holte er ihn aus dem saftigen Gras. Noch-

mals tat er einen Wurf. Und der gelang. Nun unterließ

er die Tändelei. Immerhin bedachte er: „Ein mißlungener
und ein gelungener Wurf, was mag dies für meine Zu-
kunft bedeuten?"

Bei der nächsten Wegbiegung sah er das Dorf Römers-

wyl anmutig in einer breiten Mulde liegen. Der Frühling
hatte es in grüne Kissen gebettet und bot es wie ein Kleinod
der strahlenden Sonne dar. Lothar begrüßte das Dorf mit
einem Jauchzer. Es schien bedeutend und wohlhabend und

entsprach aus der Vogelschau seinen Wünschen.

Die ansehnliche Kirche mit hochbehelmtem Turme wollte
beweisen, daß ein kräftiger religiöser Puls in dem schönen
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